
Opernhaus
parsifal: �Richard Wagners  
Bühnenweihefestspiel und die  
historische Entzauberung  �seite 15

Auto AUsgebrannt
Aeckerwiesenstrasse:� 
Ermittler der Kantonspolizei 
vermuten Brandstiftung   �seite 11

gastfreundlich
ulrike bieri: �Weshalb die 
Tösstalerin das Landleben  
aufgegeben hat  �seite 12

STADT der landbote   l   Dienstag, 28. Juni 2011  l  �

Marc Leutenegger

Noch ist es nur ein Stück Papier: Auf 
sieben Seiten hat die Stadtentwick-
lung Ideen aufgelistet, die Winterthur 
attraktiver machen und etwas zur lo-
kalen Identität beitragen sollen. Die 
Vorschläge stammen von über 50 Per-
sonen, die vor einem Monat am dritten 
Abend der Veranstaltungsreihe «So-
ziale Stadtentwicklung» teilgenommen 
haben. Als Inspirationsquelle diente 
den Winterthurern damals ein Projekt 
aus der Bodenseestadt Rorschach, wo 
unter dem Titel «Die Stadt als Büh-
ne» allerlei Projekte an der Nahtstelle 
zwischen Kunst und Stadtentwicklung 
realisiert wurden: vom Pianisten auf 

einem Bodensee-Floss bis hin zum von 
der Stadt bezahlten Schatzsucher.

Die besten Stadtentwicklungsideen 
aus Winterthur sollen nach weiterer 
Bearbeitung als Projektvorschläge 
dem Stadtrat unterbreitet werden. Der 
«Landbote» hat das Angebot schon 
einmal vorab unter die Lupe genom-
men und eine Bestenliste erstellt. All-
zu Ausgefallenes wurde aussortiert: so 
etwa der Vorschlag, Fragen über die 
Stadt in Brötchen einzubacken und 
über deren Verkauf eine Auseinan-
dersetzung mit Winterthur in Gang zu 
setzen, oder die Idee eines städtischen 
Departements der Liebe. 10 Vorschlä-
ge haben es schliesslich in die (unver-
bindliche) Hitparade geschafft. Ihnen 

gemein ist der kreative Impetus, ganz 
frei von Skurrilität sind sie indes nicht:

Platz 10: Kettenroman 
Als Gemeinschaftswerk entsteht ein 
Winterthurer Roman. Jeder, der will, 
schreibt die Geschichte mit einem 
eigenen Abschnitt oder Kapitel fort.

Platz 9: Bildstörung
Die Bürger drehen kleine Stadt- und 
Quartierfilme. Sie laufen in den TV-
Geschäften an Stelle von Testbildern.

Platz 8: Kunst-Tower
Im Wintower geht endlich etwas: Er 
wird zum biografischen Museum von 
Bruno Stefanini oder zum Kunstmu-
seum seiner Stiftung für Kunst, Kultur 
und Geschichte.

Platz 7: Die lange Bank
An verschiedenen öffentlichen Or-
ten werden gedeckte, 20 Meter lange 

Parkbänke aufgestellt, jeweils zwei 
gegenüber. Initialen in die Bank zu rit-
zen, ist explizit erwünscht.

Platz 6: Lebendige Steintafel
In der Stadt werden Kreidekästen ver-
teilt, die Strasse wird so zur öffentlichen 
Steintafel, auf der jeder erzählen kann, 
was er will. Alternative gefällig? Auch 
eine riesige Wandtafel wäre denkbar.

Platz 5: Vernetzte Sitzecken
In jedem Stadtquartier wird eine Sitz-
ecke eingerichtet, und zwar mit einem 
Telefon – dem direkten Draht zu den 
Sitzecken in den anderen Quartieren.

Platz 4: möblierte Gasse
Gleich mehrfach genannt wird die 
Idee, in der Steinberggasse Liege-
stühle aufzustellen, auch in der kalten 
Jahreszeit, dann aber ausgerüstet mit 
Wärmeflaschen. Ganz zum Strandbad 
wird die Gasse durch zusätzliche Um-

kleidekabinen. Und klar: Dazu gibts 
auch einen Handtuchservice.

Platz 3: Treppen-Klavier
Eine Treppe wird zum Klavier um-
gebaut, die Passanten machen so ge-
meinsam Musik – oder Katzenmusik.

Platz 2: Ein Tag Stadtarbeit
Jeder kann sich freiwillig melden, um 
einen Tag lang für die Stadt eine Auf-
gabe zu übernehmen, in der Schule, im 
Kindergarten oder im Stadtpark – für 
umsonst, versteht sich.

Platz 1: Kunstklo
Die öffentlichen Toiletten werden von 
Künstlern umgestaltet, sodass jede zu 
einer eigenen Sehenswürdigkeit wird 
und man gerne hingeht.

10 Ideen für eine bessere Stadt
Wie lässt sich mit wenig Geld etwas zur Lebensqualität in Winter
thur beitragen? Über 50 Stadtbewohner haben sich darüber an 
einem Anlass den Kopf zerbrochen. Der «Landbote» hat die Ideen 
gesichtet und präsentiert eine Hitparade, nicht frei von Skurrilitäten.

Zurück auf dem Boden der Realität: Wenn das grosse Fest vorbei ist, schlägt die Stunde der Putzequipen. Sie sammeln tonnenweise Müll. �Bild: Jose Maria de Santiago

Pinkelschlange

Viel Böses wird über jene gesagt, 
die sich am Albanifest, vom Druck 
der Blase gedrängt, an einer Fas-
sade erleichtern. In der Oberen 
Kirchgasse versammelte sich heuer 
vor einem Hauseingang eine so 
grosse Zahl, dass sich spontan eine 
Warteschlange bildete. Das ist be-
merkenswert. Nicht allein, weil der 
Urin ob der schieren Menge unter 
der Tür durch in den Hauseingang 
floss. Nein, auch darum, weil wohl 
kaum jemand von den Pinkelstrol-
chen so viel Ordnungssinn erwartet 
hätte. Wer will da noch sagen, gute 
Erziehung bewähre sich nicht? �(mcl)

	�aufgefallen

Auch Zürcher 
sind willkommen

Die «Landbote»-Redaktoren 
standen mitten im Albani-Ge-
tümmel – in der eigenen Bar am 
Garnmarkt. Das Wagnis hat sich 
gelohnt. Zwar sprudelte mal statt 
Bier nur Schaum aus den Zapf-
hähnen, und der war auch noch 
ziemlich warm (der Stand neben-
an hatte etwas viel Strom abge-
zapft, und den Stromausfall be-
merkte die Redaktion dann zu 
spät). Doch die Besucher nahmen 
die Wartezeit locker: «Ihr schreibt 
sonst ja nur», meinte einer, «das 
Schaffen seid ihr euch halt nicht 
gewohnt.» Doch dann sprudel-
te das Bier wieder, die Hand-
griffe der Bar-Amateure wurden 
schneller, und die Stimmung blieb 
wie am gesamten Fest bis in den 
Morgen ausgelassen, friedlich und 
freundlich. Wie halt Winterthur 
ist. Und auch wenn der «Tages-
Anzeiger» in gewohnter Zürcher 
Arroganz gestern frotzelte: «Die 
Zürcher interessieren sich einfach 
nicht für Winterthur», waren den-
noch viele aus der anderen Stadt 
hier. Sie waren leicht zu erkennen; 
beim Bezahlen an der Bar fragten 
sie zweimal nach dem Preis, un-
gläubig. «Ihr habts gut», mein-
ten sie, «bei uns zahlt man das  
Doppelte.» �(og)

Gehen die Festbesucher heim, 
beginnen sie mit der Arbeit: 
Die Mitarbeiter des Strassen
inspektorats haben 53 Tonnen 
Abfall eingesammelt.

katharina baumann

Die Mitarbeiter des Strasseninspek-
torats haben ein strenges Wochen-
ende hinter sich. An den drei Alba-
nifesttagen haben sie insgesamt 53 
Tonnen Abfall eingesammelt. Diese 
Mammutaktion hat Markus Bieri or-
ganisiert, Chef des Kreises Ost beim 
Strasseninspektorat. 30 seiner Leute 

seien jeweils im Einsatz gewesen. Das 
Team begann am Samstag und Sonn-
tag um vier Uhr morgens, am Mon-
tagmorgen schon eine halbe Stun-
de früher, weil die Hauptachsen für 
den Verkehr wieder freigeräumt sein 
mussten. Mit fünf Wischmaschinen, 
zwei Kehrichtfahrzeugen und drei so-
genannten Schwemmern – Kleinlast-
wagen, die mit Hochdruck den Dreck 
wegfegen – wurde aufgeräumt, was die 
Festbesucher liegen gelassen oder ver-
schüttet hatten. Laut Bieri war der Bo-
den an manchen Stellen sehr klebrig: 
«Süssgetränke sind sehr ‹in›.» 

«Bis 6.45 Uhr war die Hauptarbeit 
getan», sagt Bieri. Den ganzen gest-

rigen Tag säuberten die Männer aber 
noch Hauseingänge und schmalere 
Durchgänge in der Altstadt. Heute 
Morgen ab vier Uhr wurden jene Orte 
noch mit dem Hochdruckreiniger ge-
putzt, für die es gestern vor Ladenöff-
nung nicht mehr gereicht hatte. 

Weniger Glasscherben
Weniger zu kämpfen hatte man die-
ses Jahr mit Glasscherben, sagt Bie-
ri. Dies ist dem Verein Läbesruum zu 
verdanken, der Arbeit an randständi-
ge Menschen vermittelt. Seit wenigen 
Jahren ist ein solches Team jeweils 
am Albanifest unterwegs. Laut Simon 
Züst, Taglohnchef von Läbesruum, 

waren es dieses Jahr neun Männer, 
die in Dreierteams unterwegs waren. 
Das Albanifest-Komitee zahlte dafür 
rund 5000 Franken. Glas, aber auch 
andere Abfälle luden sie auf ihren 
Wagen. «Es ist eine sehr anstrengen-
de Arbeit», sagt Züst. Eine Arbeit, die 
offenbar nötig ist, denn laut Hansjörg 
Weidmann, Leiter des Strasseninspek-
torats, hat der Abfall in den letzten 
Jahren stetig zugenommen. 

Wie viel Bier am Albanifest getrun-
ken wurde, ist hingegen noch nicht be-
kannt: «Wir müssen die Vollgutretou-
ren abwarten, gehen aber von einem 
positiven Resultat aus», sagt Heine-
ken-Sprecherin Carmen Wyss. 

Albanifest: Das grosse Aufräumen

umfrage auf�
www.landbote.ch
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Ergebnisse aus dem Workshop von Mark Riklin und Dani Fels (26. Mai 2011 in der Alten Kaserne, Winterthur)

fel
Schreibmaschinentext

fel
Schreibmaschinentext

fel
Schreibmaschinentext

fel
Schreibmaschinentext

fel
Schreibmaschinentext

fel
Schreibmaschinentext

fel
Schreibmaschinentext

fel
Schreibmaschinentext

fel
Schreibmaschinentext




